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Mustrirte Rlätter
für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Ädounements-Prcis für den zauzeu Jahrgang von SS Nummern Fr. S.

à den Constitutionet.
Sie haben wieder einmal von dem Vorrechte

der französischen Journalistik Gebrauch gemacht,
fremde Staaten ungestraft verläumden zu dürfen,
während Sie sich wohl hüten, die Wahrheit über
die französischen Zustände zu sagen. Sie wissen,
daß Ihre Landslente das Ausland nur aus den
Artikeln kennen, welche die an andere Interessen
verkauften Journale ihnen austischen; Sie wissen
sogar, daß Sie die Lügen, welche Sie bringen,
nicht zu widerrufen brauchen, wenn mit diesen
Lügen gewissen Jnterressen gedient wird. Aus
dieser sichern Position heraus schießen Sie Ihre
vergifteten Pfeile gegen ein kleines Land, das
Frankreich nicht beleidigt hat, während es mehr als
einen Grund hat, über das in Frankreich
herrschende Regime sich zu beklagen. Ist dieses Benehmen

dievatsr^que, ist es eines Franzosen würdig?
Sie werfen unsern Mitbrüdern in Genf vor, daß
sie nicht mehr im Stande seien, den bösen
Leidenschaften Widerstand zu leisten; zu gleicher Zeit
aber rechnen Sie auf die Leichtgläubigkeit Ihrer
Landsleute und fachen durch Ihre lügenhaften
Berichte bei ihnen die bösen Leidenschaften an.

Sie erzählen Ihren Landsleuten, daß man in
Genf ungestraft einen politischen Gegner aus dem
Wege räumen könne. Wäre es wahr, so würde es

Ihnen am allerwenigsten anstehen, darüber sich

aufzuhalten, Ihnen, dessen zartes Gewissen sich

nicht empörte, als die politischen Gegner in Frankreich

zu taufenden zusammengeschossen oder auf die
trockene Guillotine nach Cayenne und Lambessa
geschickt wurden. Aber Sie haben ja selber
gesagt, daß Ihre Hingebung größer sei, als Ihre
Logik, da darf man sich freilich auf jeden-Unsinn
gefaßt machen. Sie wärmen dem leichtgläubigen

Robert Macaire die alte Geschichte auf, daß in
Genf zwei Mann mit Stöcken erschlagen worden
seien; natürlich wird der Mitbürger des ekoun
neur und der übrigen Helden der mystères cts
?sris von einem moralischen doüreur befallen
worden sein, als er diese Schauergeschichten las und
Gott gedankt haben, daß er in der frommen und tugendhaften

Stadt Paris wohne, in der jedes Verbrechen
sogleich entdeckt und bestraft wird. Und dann erst
noch der in einen Sack eingenähte, im See todt
herumschwimmende hochsavoyische Ingenieur! Celn
kuit tnssonnör! Constantinopel ist ja ein Taub en-
haus dagegen; denn dort machen doch nur die
untreuen Weiber solche unfreiwillige Seefahrten.
Solche einfältige Mährchen wagen Sie dem
französischen Volke zu erzählen! Ist das die Höhe
der Civilisation, auf welcher Frankreich nach der
Aussage Ihres Walewski stehen soll, daß Sie
nach Belieben das französische Volk gegen einen

friedlichen Nachbaren Hetzen zu können glauben,
so bald Ihnen dazu von Oben her die gnädige
Erlaubniß oder Ordre gegeben wird! Wir haben
wahrlich eine bessere Meinung vom Französischen
Volke als Sie; wir trauen ihm zu, daß es die

feile Perfidie solcher Artikel durchschaut und deren
Verfasser und Veranlasser über kurz oder lang
dahin schicken wird, wohin schon so viele vor Ihnen
geschickt worden sind. Wenn Sie dann als «mizi-s
in der von Ihnen verlästerten Schweiz, oder gar
in Genf erscheinen, wird man die Unbilden vergessen,
die Sie uns gethan, und Sie werden dann
Gelegenheit haben, sich zu überzeugen, daß man bei
uns freier, sicherer und ungefährdeter wohnt als
im Lande der Staatsstreiche.
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Fräulein Immergrüns Reisetagebuch.

(Jllustrirt vom jungen Künstler àss.)
Honolulu, vor der Abreise. „Auf

nach Valencia", ruf ich mit dem edlen Reiberhaupt-
mann in der Brettsiosa; — auf nach den Gletschern,
Wasserfällen und Schneebergcn, auf denen „die
Sennrin scheme Lieder singt und der Gemsbock
über's Stiege! springt", wie der Dichter so malee-
risch und riehrend schildert

Es hat aber geharzt, bis es durchgedrückt war!
„Paperlapah! " — schnauzte Papali mich an, —
„haben wir nicht schon genug Geld für die Fahnen
und anderen Decrotationen am Turnfest verausgabt

?" — Da dacht' ich: wozu haben die Bur-
gerstöchter eine Holzcompetenz? — Ging auf die
Forstkasse, machte ein Anleihen von hundertfuszg
Fränkli und gab dafür mein Burgerholz als Einsatz,
für bis und so lange es nöthig ist. Giebt es einen
strengen Winter, so wird die Stadtgemcind einewäg
dafür sorgen müssen, daß wir nicht verfrüren.

Jetz hell auf, Portugal! Der Dreier Balz hat
die Gemshörner schon auf die Bergstecken geleimt.
Morgen gehts mit dem ersteil Zug von dannen, —
in Begleitung meines getreten Schihl, der beim
Walser einen großen neuen Thck hat machen lassen,
um seine Staudien und Schkeizcn hineinzuzeichnen.

Thun. Jetzt sind wir schon in der Stadt
Thun. Nicht weit davon ist die Thuner-Allmend,
wo man die Aspiranten hinschickt, wenn sie größer
werden ; nach einiger Zeit wachsen ihnen der Schnauz
und die Epauletten, dann nennt man sie Offiziere.
„Hier ist gut wohnen, — laß uns hier Hüten
bauen", — rief ich in einem Auslug schwärmerischer

Gemiethsbcwegung aus. Aber Schihl wollte
nichts davon hören, weil er meinte, daß die
Kinste des Friedens in diesem kriegerischen Gewiehle
nicht recht gedeihen könnten. Von den Naturscheen-
heiten in Thun gefallen mir übrigens am besten
die Scharpfschitzen in der neuen Muntur...

Hinder lachen. Hiesige Bevölkerung besteht

aus lauter fremden Tauristen: russische, franzesische,
englische und halbenglische. Eidsgenosfen dienen

nur als Wirthe, Fiehrer und Kutscher. Von hier
an wird nicht mehr honolulesisch gesbrochen, sondern
nur hochdeitsch, englisch oder baslerisch; denn wer
schweizerdeitsch sbrischt, wird nischt bericksichtigt und
kommt unter's Dach

Brienzersee (am Bord des Dampfschiffes).
Güßbachbelcichtung gesehen! Herrliches Sausbiel!
Fast so scheen wie die Wolfsschlucht im Freischitz,
wenn die Kolophoniblitze leuchten und der wilde
Eber mit den feirigen Augen über die Biehne
gezogen wird Da sitzt man wie im Theater in
bangger Erwartung; Alles stockfinster, wie bei uns,
bevor der neie Leichter angeschafft wurde
Von weitem sieht man feirige Punkte sich bewegen,
als gingen Männer mit brennigen Cigaren den
Berg hinauf. Jetzt fällt ein Schutz und noch einer
„Halte mich, Schihl, es wird mir ibel!"...

„Jottvoll! — ^ämirsbis! — Vsr^ biuttikull!"
Alles klatscht wie wiethend. Schihl hat sich

vorgenommen für die nächste Ausstellung die Be-
leichtung in Oel wiederzugeben. Ein schweres
Unternehmen, — aber „dem Muthigcn gehert die

Welt", sagt der Dichter Fatale Situation
vor dem Einschiffen; auch ein Güßbach aber vom
Himmel herab Eine Hitte und ein Herz, aber
aber nicht ein solcher Schöpf, wie er beim Landungsplatz

am Güßbach steht! — Einige halbenglische
Touristen mischten sich unter die Gesellschaft und
inkomodirten dieselbe. Schihl machte eine Schkeize
davon.

Brienz. Die greßeste Merkwirdigkeit allhie
ist die „scheene Schifferin", welche schon seit dreißig
bis vierzig Jahren von den Fremden bewundert
wird. Schihl hat partout ihr Portreh in sein
Album zeichnen wollen, wogegen ich zuerst aus



trüftigen Grinden Einsprache erhob, nachher aber
selbiges nach genommener Einsicht aus ebenso
trüftigen Grinden gestattete. Nicht umsonst singt, der
Dichter: „Freit eich des Lebens, weil noch das
Lämpchen glcht; — pflicket die Rose, eh' fie ver-
blihtl"

Hotel Reichenbach bei Meiringen.
Die Wasserfälle bei Ncichenbach geHeeren zu den
berihmtestenlandschaftlichenScheenheitcn, derSchweiz.
Dieselben bestehen aus einer greiseren oder kleineren
Menge Wassers, welches in maleerischen Springen
iber den Berg aben blätschert. Davor steht eine
Ladenwand und in derselben sind viereckige Lecher
angebracht, wo man den Kopf durchstecken und
die Gaßgadcn durch ein rothes, grienes oder
veiolettes Glas anschauen kann. Zu den Schön¬

heiten des Reichenbachs geheert auch, daß man
daselbst helzige Falzbeiner, Zwächelibänder oder
dergleichen kaufen muß. Demjenigen der mit großer
Miehwalt das Wasser zu den Gaßaaden den
Berg hinauf trägt, bezahlt man ein billiges Trinkgeld.

Während mein Schihl diese landschaftliche
Merkwirdigkeit in sein Schkeizenbuch zeichnete, habe
ich einige Verse gedichtet, die ich errethend hiemit
der Effentlichkeit ibergebe:

Hinter diesen distern Ladeuwänden
Stirzt des Reichenbachcs Fluth hinab.
Wandrer, der du kommst mit leeren Händen,
Setze weiter deinen Wanderstab!..

(Fortsetzung folgt.)

Ein 8tückiein

Vor einigen Wochen wurde beim letzten Bahnzug

von Zürich nach Romanshorn (8 Uhr
l5 Minuten Abends) unmittelbar außerhalb Frauenfeld

mit einem scharfgeladenen Stutzer durch einen
Personenwagen III Klasse geschossen. Glücklicherweise

war dieser bereits leer und die Kugel fuhr
auf der einen Seite des Wagens durchs Fenster
hinein und durch das entgegengesetzte hinaus ohne
einen Passagier zu verletzen.

Nach gemachter Anzeige mußte der betreffende
Wagen von Romanshorn nach Frauenfeld gebracht
werden, um Polizeilich zu ermitteln, ob die in den
Fenstern befindlichen Locker auch wirklich von einer
Kugel, oder möglicherweise von einem Steinwurfe
herrühren.

Nach langer polizeilicher Untersuchung in
Anwesenheit des Statthalteramtes wurde, um zur
bestimmtesten Ueberzeugung zu gelangen, im Rathe

us Mostindien.

der Schlauen beschlossen, das Experiment nochmals
vorzunehmen.

Der Büchsenmacher der Stadt wurde gerufen,
welcher alsbald mit geladenem Stutzer erschien, und
den Auftrag erhielt, auf eine ihm angewiesene,
kurze Distanz, durch ein anderes Fenster des
nämlichen Wagens zu schießen. Damit aber die Kugel
keinen weitern Schaden anrichten könne, wurde der
fragliche Personenwagen vor ein, im Bahnhofe
stehendes, gemauertes Gebäude gestellt; und richtig,
der Büchsenschmied löste seine Aufgabe so vortrefflich,

daß auch diese Kugel wieder durch zwei Fenster
ging, von der Mauer zurückprallte, und sich, durch
eine dritte Scheibe fahrend, im Wagen verlor.

Ob nun die kluge Polizei aus diesen fünf
durchlöcherten Scheiben einen Schluß ziehen kann, oder
ob vielleicht noch weitere Versuche der Art
anzustellen nöthig sind, ist bis jetzt noch nicht bekannt.
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Feuilleton.
Fragmente ans Priesen ans dem and über das

Ivdendörserbad.

Hier sende ich Ihnen ein kleines reizendes
Gedicht. Mir theilte es der Geißbockhalter von B.
mit, welcher während der Saison Zimmer an
Fremde vermiethet. Derselbe fand es kürzlich in
einem der Appartements, welche der bekannte Bieder-
maier im strengsten Inkognito, rein als Mensch
lebend, diesen Sommer mit seiner Familie bewohnte.
Ich habe keinen Grund, anzunehmen, daß es nicht
von Herrn Biedermaier selber herrührt. Es heißt:

ZuBerg!
Willst den Jura du besteigen,
An der Aussicht dich zu letzen,
Mußt du, aufwärts blickend, einen
Fuß stets vor den andern setzen.

Ist dein Fuß nicht bergekundig,
Rath' ich: Nimm dir einen Stecken!
Sichrer wirst du damit gehen
Auf den etwas steilen Strecken.

Klug besonnen, folgt der Steiger
Mit dem Kirschgeist in der Fîasche

Trägt dir, wenn du müd geworden,
Deinen Paletot und die Tasche!

Denn es kann der Mensch den Menschen
Nie und nimmermehr entbehren,
Selbst auf Berges Silberkuppe
Viele tausend' über'n Meeren.

Tit. Redaktion des Po st heir i.

Sie werden mir die kleine unschuldige Mistifi-
kation, die ich mir mit obigem Gedichte dem Publikum

gegenüber erlaubte, nicht verübeln und dasselbe
gütigst in Ihr geschätztes Journal aufnehmen.

Ueberlingcn, den 20. Sept. 51.

G. Lebrecht Biedermaier, der Aeltere.

„Laut dem Tagblat der Stadt Baden wird auf
Anregung des Hrn. Dorer zum Hinterhof der Bau
eines Conversationshauses beabsichtigt."

Ün Bezug auf obige Notüz örlaube mür die
örgöbenste Anfrage, ob dûs Conversations - Haus
eün Spülhaus würd oder nücht; damit üch weuß,
ob üch dort meun beu âmes ün Gönf
verlorenes Gold wüder gewünnen kann!

Örgöbenst
Z w y ck a u e r.

(Faktisch wahr.)

Batterie-Arzt: Was fehlt Euch Ma?
A rtille rist: O! i ha gar grüslich erschröck-

lich Zangweh.

Arzt: Zeiget mer dä Zahnd. — Ja das
isch e wüste Kerli, dä mueß me uszieh. — (Mit
den mittlerweile herbeigeholten Instrumenten wird
nun die Operation auf dem Musterunasplatz
vollzogen und befördert einen großen vollständig
angesteckten Zahn zu Tage. Nachher frägt der)

Lieutenant: Aber wie chunt es, Sämi,
daß du grad für hüt a d'Musterig Zahnweh übcrcho
hesch? Hesch di öppe gester z'Nacht verchältet?

Artillerist: Myn Gott nei, Herr Lütenant!

I ha setz scho gwüß über 6 Monet d'sfürchterlichst
Zangweh müeße usg'stoh.

Lieutenant: Aber worum hesch de Zahn
nit scho früeher la uszieh?

Artillerist: Jäiha drum gäng uf die
donners Musterig g'wartet, für mer da Chaib lo
uusz'schryße, will's mi nüt chostet.

ZkitsugMllm».

„In den russischen Kreisen Schlüsselburg, Neu-
Ladoga, Luga und Zarskoy wüthet die Rinderpest

unter Menschen und Vieh."
(Thurgauer-Ztg. Nr. 218.)

1.68 6P0UX duàiSt 0Nt 6t6 6X66Ut68 SUlU6lji

pl-68 66 Lourroux. lout 8'68t PÄS86 8UN8
à o Li 6 6 nt.

sNeuvbàlois à 16 Lsxt. 1861.)

Läuntillou â'sussisus su álsass.
Lslzill6t 6'6886ll668 sprvl10II062 «UÌ8UNC6»).

LpÌ66lÌ6, U6i-66ri6, àouk86rÌ6, pàrkllM6rÎ6,
LIout6lÌ6, Vcrr6rÌ6> 0râÌ88S 66 6ÜU18

6t Liseàmss.
Igill6ur civil 6t iuilituir6, ?sbrigsU6 66 sakots

6t 0v8M6til)U68.

Ein junger starker Mann sucht einen Platz als
Knecht, am liebsten, wo er mit Pferden
Umgang haben könnte.

(Thurgauer Zeitung Nr. 224.)

Briefkasten, Zt. in u. Schönen Dank, daß Sie sich wieder einmal unser erinnern. — B. àà. Die zwei erste»
Cadetten-Anekdoten erscheinen uns nicht pikant genug; die nachgesandte lasen wir schon anderswo gedruckt. — N. N. in
A. Es kann Fälle geben, wo auch einem Soldaten-Schulmeister der Geduldfaden bricht. —

Verlag von Jent Sk Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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